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Lehrer halten Leistungslohn für „Populismus“
Schule. Die Lehrer sind skeptisch, was neue
Modelle angeht. Rückendeckung kommt von
Forschern. Schulleistungen transparent zu
machen bringe Kollateralschäden mit sich.

VON BERNADETTE BAYRHAMMER

Wien. Bevor sich die Lehrer auf die
nächsten 30 Runden Dienstrechts-
verhandlungen einstellen, wollen
sie einmal abwarten, was im Klein-
gedruckten des schwarz-blauen
Bildungsprogramms steht. Klar ist
aber: Dass es nicht nur für Schüler
und Eltern strenger zugehen soll –
Stichwort Ziffernnoten, Sanktio-
nen –, sondern auch für die Lehrer,
ruft Skepsis hervor. Zu den geplan-
ten „klaren Regeln“ für Kündigun-
gen sagt Gewerkschafter Paul Kim-
berger: Kündigungen seien ohne-
dies schon möglich. „Was mir ne-
gativ aufstößt, sind populistische
Ansagen wie eine leistungsorien-
tierte Lehrerbezahlung nach ir-
gendwelchen Kriterien.“

Wenn man ihm erklären kön-
ne, wie die Leistung gemessen wer-
den soll, rede er gerne darüber. „Es
gibt sicher Kriterien, die man da
heranziehen kann – aber es ist ein
sensibler Bereich.“ Eine frühere
Idee der Lehrer war, das an Funk-
tionen wie Klassenvorstand oder
Kustos festzumachen. „Es ist bisher
nie gelungen, Lehrerleistung ob-
jektiv zu messen, weil so viele Pa-
rameter mitspielen.“ Das Schüler-
feedback, das zukünftig eingeholt
werden soll, sei jedenfalls nicht das
richtige Element. Ähnlich der AHS-
Lehrervertreter Herbert Weiß: „Ich
bin der Letzte, der sich gegen leis-
tungsorientierte Bezahlung wehrt“,
meint er. „Bis jetzt kenne ich aber
keinen vernünftigen Vorschlag.“

Rückendeckung für die Lehrer
kommt von der Forschung. Auch
wenn Schülerleistungen durch Bil-
dungsstandards und Zentralmatu-
ra vergleichbar seien, könne man
den Einfluss der Lehrer praktisch
nicht herauslesen, sagt Kurt
Schmid vom Institut für Bildungs-
forschung der Wirtschaft. „Diese
Kausalität ist schwer herzustellen.“
International gebe es durchaus
Modelle mit einer Leistungskom-
ponente. Es komme aber darauf
an, wie das umgesetzt werde: Liege
das in der Hand der Schulleitung,
bekomme mitunter irgendwann
jeder Kollege die Prämie – Leis-
tung hin oder her. Er fände es
sinnvoll, Gehaltsfortschreitungen
anWeiterbildung zu koppeln.

„Die Performance des Lehrers
erklärt im besten Fall ein Drittel
der Leistungsunterschiede“, sagt

der Bildungsforscher Stefan Hop-
mann von der Universität Wien.
Der Rest hänge von vielen – auch
außerschulischen – Faktoren ab. Er
ortet die Gefahr, dass – je nach-
dem, wie eine solche Leistungs-
komponente ausgestaltet ist – Leh-
rer verstärkt an Schulen mit besse-
ren Bedingungen drängen. Und an
den anderen die schlechteren Päd-
agogen übrig bleiben.

Schulrankings versus Gerüchte
Ein ähnliches Problem sieht Hop-
mann bei der geplanten Veröffent-
lichung der Schulergebnisse bei
Bildungsstandards und der Zent-
ralmatura – was bedeuten könnte,
dass es bald Schulrankings gibt:
„Damit macht man das nach, was
andere Länder vor 20 Jahren ge-
macht haben – und wovon einige
schon wieder weggehen“, sagt er.
Die Qualität von Schulen könne
man – siehe Lehrerleistung – an-
hand solcher Daten aber nicht zei-
gen. Und: „Die Leistungen werden
durch solche Modelle nicht besser.

Aber die Kollateralschäden sind
groß: Das hat einen massiven Se-
gregationseffekt.“ „Ich halte das
nicht für zielführend, weil Schulen
völlig unterschiedliche Vorausset-
zungen haben“, sagt auch der Leh-
rergewerkschafter Kimberger.
Auch bei den Eltern, die – Stich-
wort Schulwahl – von Ranglisten
profitierten, gibt es Skepsis: Er sei

für Transparenz, aber gegen eine
Veröffentlichung von Schulran-
kings, sagt Gernot Schreyer vom
Bundeselternverband an mittleren
und höheren Schulen. Er befürch-
tet Bashing der schlechten Schulen
und Sogeffekte anderer Standorte.

Die ehemalige AHS-Direktorin
Christa Könne sieht das anders:
Auch wenn Rankings natürlich im-

mer nur einen Teilaspekt messen,
ist sie für eine Veröffentlichung der
Schulleistungen – verknüpft mit
entsprechenden Ressourcen, wenn
es hakt. Dann könne man auch die
Veränderungen zeigen. Zur Eltern-
wahl sagt sie: „Es gibt ohnehin ein
informelles Ranking, das auf Ge-
rüchten basiert. Das ist noch pro-
blematischer als diese Fakten.“

Kann man heraus-
lesen, wie groß die
Rolle eines Lehrers
für Schülerleistun-
gen wirklich ist?
Schwierig, meinen
Forscher.
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